
 

 

Ich, Jonas, genannt Pille und die Sache mit der Liebe – 

Brigitte Werner    1. Aufl. 2011 Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 

 

Die Autorin Brigitte Werner, seit vielen Jahren bekannt durch ihre praktischen, 

kreativen, phantasievollen Ideen und Arbeiten mit kleinen und großen 

Menschen, hat hier wieder ein Buch geschaffen, das Kinder sofort ansprechen 

wird. Der etwa 11-12-jährige Ich-Erzähler Jonas, genannt „Pille“ ist eingebettet 

in seine Familie, deren einzelne Mitglieder schillernd in ihren unterschiedlichen 

Charakteren  sind. Im Vordergrund steht gleich zu Anfang der geplante Umzug 

von Opa Leo ins Altersheim. „Ne“, sagt Tante Berta, „ der hat nicht alle Tassen 

im Schrank. Punkt!“ Pille möchte ihr am liebsten vors Knie treten , damit ihr die 

Kirsche aus der Sahnetorte  wieder aus ihrem Mund springt … „Ihr seid doch 

alle total verrückt! Er hat wohl alle Tassen im Schrank, vielleicht noch ein paar 

mehr als ihr. Lasst Opa Leo in Ruhe!“ (S. 5) Pille kann sehr eindrucksvoll  seine 

jeweiligen Stimmungen beschreibend, was lesende Kinder ausgezeichnet 

verstehen werden. „Und ich sitze dann in irgendeinem Versteck, klein und mies 

und feige wie die allererbärmlichste Furzlaus im ganzen Universum. Klasse!“ 

(S.22) Gefüllt mit Sorge und skurrilen Erlebnissen rund um Opa Leo wird es 

unbemerkt Mai, und das Mädchen Lilli tritt in Pilles Leben. „Alle Mädchen in 

meiner Klasse finde ich blöd oder fast blöd. Wieso richtet Lilli solch ein 

Durcheinander in mir an, dass ich mich in mir selber nicht mehr zurechtfinde? 

Opa Leo wird das wissen. Ich muss ihn dringend fragen, wieso Mädchen so was 

können, ohne Vorwarnung und ohne großes Getöse… (S. 133) In Opas neuem 

Leben in der „Villa am Kanal“ vollziehen sich reichlich spannende Erlebnisse 

aber auch wundersame Veränderungen.  

Lesende Kinder werden sich ab der ersten Seite mit Pille anfreunden und seine 

Welt gespannt miterleben –  das Lesen hat auch mir uneingeschränkt Spaß 

gemacht. Absolut geeignet!  

                                                                                          Annette Heine im April 2016 

 

 


